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In der Praxis Treilich sah un: sıiıeht auch Jugoslawien manches doch
wesentlich anders aus, Die VO  am} 1to vorgeschlagene Umbenennung der Par-
tel wurde selbstverständlich vollzogen. Die Partei selbst aber blieb, W as un
WIe S1IC auch vorher WAar. Und natürlich blieb auch der Staat, der, 1 Belgradkaum WECNILSCT als ı Moskau, mıt ihr identisch ist.

Das anarchistische Kuckucksei der These Vo „absterbenden Staat‘® hat
sıch somıiıt bisher als der dauerhaftesten Bestandteile der Ideologie
des Marxismus-Leninismus In runden Jahrhundert hat
die Kommunisten den seltsamsten Denkkunststüicken veranlaßt und S16

Sackgassen der Logik gedrängt N denen S1C sich oitmals 1Ur untier Zale
hilfenahme bisweilen recht seltsamen Gehirnakrobatik retten wulß-
LeN, die S16 bequemer- un betrügerischerweise unter dem Begriff ‚„Dialek-
tık" verstehen vorgeben.

Dabei hat längst die Härte der historischen Tatsachen bewiesen, da{fß der
Kommunismus, gleichgültig 9} der Moskau oder ı anderswo
praktizierten Form, Sar nichts anderem führen ann als ZU Versteine«-
rung des autorıtären, totalen Staates, den S1IC.  h die Kommunistische Par-
tel ach ihrer Machtübernahme zwangsläufig verwandelt hat, un: da{fßß
damit geradezu den „dialektischen“‘ Gegensatz TreiNenN Anarchis-
us bildet, den S1C  h C1IEH wirklich „absterbender‘“‘ Staat ebenso :ZWAaNgsS-
läufig auflösen mü{ißte. Wenn die These VOo den roten Ideologen trotzdem
beibehalten WIr  d, annn ist auch 1es 1Ur weıterer Beweis für 16€e 111LNeIre

Unwahrhaftigkeit des Kommunismus.

Kunst und Erziehung
AUGUST BRUNNER SJ

Das WESEN DER KuNnsrT

Wenn INa  . die Bildung VOT allem der Sar ausschließlich Sachwissen sieht,
ist für die Kunst ı der Krziehung eın Platz übrig. Denn die Kunst 11

nicht Erkenntnis un Wissen vermitteln; S16 1€6s LuL, da geschieht
unabsichtlich un 1Ur nebenbei, oder handelt sich C1iNn zwiespältiges
Werk, das SCWISSEC Kigenschaften des Kunstwerks, wW16e6 das Angenehme der

Darbietung un die Kinprägsamkeit der Form, 1 den Dienst der Belehrung
stellt.

An S1C  h 8l Kunst nıcht Sachkenntnis vermitteln, sondern die stiımmungs-
mäßige Antwort autf Wirklichkeiten und Kreignisse ausdrücken, da die
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Darstellung auch größeren Kreis VO  — Menschendiese Gestimmtheit
nachvollziehen Jäßt, daß S16 stimmungsmälig der Wirklichkeit gESEN-
berdie gleicheStellung beziehen. Das, W as S16 bısher angesichts Kr-
E1IZNISSECS oder Gegebenheit er WOTTEN empfunden haben, tfinden S16

DU 1eTr FeCLNeEerun darum mächtiger, ergreifender ZU Ausdruck gebracht
un werden S1C  h auch ber sich selbst klarer. Stimmun_g entzündet sich

xaber 1U Konkreten. Darum spricht die Kunst durch die Bilder, durch
das sinnlıch Wahrnehmbare, und 1Ur dadurch Ihr Ziel ist nicht all-

Begritfen und Gesetzen kommen S16 ı11 die Wirklichkeit nicht
erklären, SIC dann technisch herzustellen oder verändern. Sie bezieht
sich auft e1116 SahlZ andere Seite des Liebens. Der Mensch steht miıtten der
Weltun: wird Vo  — deren Gegebenheiten und Kreignissen betroffen. Kr ist
nıcht Vomnl der Welt abgesondert. Die Welt dringt auf iıh CIN; steht ihr
offen Das eine Oördert un erhebht ihn, das andere wirkt schädlich un be-
drückend. Auf diese Einflüsse antwortet der Mensch nicht 1Ur mıiıt Erkennt-
N1IS, sondern zugleich un oft viel stärker durch die Gestimmtheit die Zu

Zwischenbereich zwischen Geist und Leib, ZUuU Psychischen gehört.
DDa ı gewöhnlichen Leben die Einflüsse vielfältig sind, 1ıst auch die (ze

z  7stimmtheit meiıst unklar un gemischt. Zudem annn die gleiche Wirklichkeit
aut die verschiedenen Seinsschichten Menschen auf verschiedene,
widersprechende VWeisewirken. Die efühlsantwort ist deswegen Alltag
selten eindeutig. nd S16 ist erst recht bei den einzelnen Menschen nicht NOT-

wendig die gleiche.
1€ Kunst schafft Nu solche Formen, auf die die Stimmungsantwort e1IN-

deutig un bei den Menschen, die unftier ungefähr den g.léichen Vorbedin-
SUNSCH stehen, gleichartig ıst Die Gegebenheiten der Erfahrung mussen

sch-diesem Zweck CiINe Änderung, die Stilisierung, erleiden. Was demW
ten Stimmungsgehalt förderlich ist, mu betont un klar herausgearbeitet
werden, wWas iıh hingegen stort, muß zurücktreten oder ganz verschwinden. On
Darum SIN  d die Darstellungen der Kunst keine einfache Wiedergabe, keine
Photographie der Wirklichkeit.

Um Künstler SCHN, mMu Inal auf den Ansturm des Wirklichen i se1INeEN

feinsten Unterschieden ebhaft antworten. ber das allein genügt och nicht
Der Künstler ist überdies dafür begabt, VOo Gegebenen her schöpferisch die
TE1INEN Gestalten, die mıit bestimmten Gestimmtheit verknüpft sınd
un S1C auch bei andern erwecken können, erspüren, herauszuheben und
hinzustellen. Alles, w as der Kunst verwandt wIırd, hat NUur das 61116Ziel,
die Herausarbeitung er ] diesem Innn reiNell Gestalt, der stimmungsmäch-
tıgen und stimmungserzeugenden Gestalt. Dabei bedeutet jedoch Stimmungs-
mächtigkeit nicht, dafß NUur heitige Stimmungen ausgedrückt werden sollen
un Ce1iN Werk künstlerischer SCI, 16 erregter die Wirkung ist. Hs ıst
meist schwleriger, die leise, tast unfalßbare und schwer auszusagende Ge-
stimmtheit der kleinen Vorkommnıisse und gewöhnlichen Dinge ı die künst-
erische KForm bannen. ber diıese leise Gemütshaltung muß sich ı dem,
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derdas Werk betrachtet der hört, Te1IN un klar erheben, soll dieses künst-
erisch SC11I1L

Die Kunst wirkt also unmittelbar autf das Gemüt, auf die Gestimmtheit
der VWelt gegenüber. Sie ll nicht Zzuerst den Verstand belehren och ech-
niken des Umgangs verbreiten. Sie spiegelt die Zuständlichkeit des Men-
schen angesichts der VWelt Über Dinge sich gibt S1C LUr mittelbar nd ı
absıiıchtlich Bescheid. Die unmıiıttelbare und wesentliche Wirkung jeder wah-
IC  > Kunst und damit auch 116 Seite ihres erzieherischen Werteslegt darın,
da{fß Sie die Weltsicht erweıtert un bereichert. Der Künstler wird ıja viel
lebhafter als die übrigen Menschen vVvon der Vielgestaltigkeit der Welt -
gesprochen ein Werk 15134 darum wahrnehmen, wotür I1a SONS blind
bliebe Kıs weckt erst den Bhlick für die Vielfältigkeit und Farbigkeit der Welt
Wır sınd 13 MMeEIsS Sar nicht bewufßst WIC sehr WIL die Wirklichkeit durch
vorgegebene mMelIs vereinfachende Schablonen hindurch sehen und darüber
16 CUu«c Kinzigkeit jeden Wirklichen übersehen Die Kunst Lä1St
uns aufmerken aul die verborgene Schönheit Baumes, bescheide-
NenNn Kasenstückes, auf den Stimmungsgehalt Ner Landschaft: S16 lehrt erst
richtig wahrnehmen. der Gedicht spricht a dumpf.un
geformt empfunden haben, -un 1äßt uns CN: Ja, das ıst C5S,

Die Fähigkeit, die mannigfache Schönheit der Welt gewahr: werden,
schlieft muiıt CIN, dafs 1a den Willen ZU Besitz, den Drang, die Dinge Nur

ihrem DBezug auf die erreichenden Zwecke sehen un: schätzen,
die (Gier nach oberflächlichem (Genufßßs zurückstellt un beherrscht. Die (S58-
banntheit auf das Zweckmäßige und Nützliche, die besonders heute yran-
nısch den Blick verengt, steht der Freude wahrhaft Schönen Wege.
Die Kunst erinnert daran, da{fß och anderes gibt und dafsdas Nützliche

Dienst dieses andern stehen soll, indem den freien Raum schafft un
Muße uUnN:! Mittel bereitet, S1IC.  h den Dıngen I ihrem Dasein öffnen und
überSIC staunen. ])as ist ı UNserer Zeit der Arbeitshast eın (56=
WL ber bedartf der Anleitung dazu, die Werke der Kunst ı

solchen Kinstellung heranzutreten.
Diese Bereicherung:hat allerdings auch ihre Gefahren. Nimmt das Stim-

mungsmäßige Leben überhand, überläßt INa  an ıhm die Führung, dann
kommt leicht die persönliche Kntscheidung und die geistige Einsicht UrZz.
kıne einselt1ge Entwicklung des Stimmungslebens berauhbt den Menschen
der Stetigkeit und der Kraft, das Leben meıstern. Der Wille erstickt untfier
dem Übermaiß der wechselnden Stimmung. Das Bewulstsein der Ver-
antwortun verkümmert, wWwWenn I1a sehr ı der unwirklichen VWelt der
Kunst lebt Leicht wird dann der Mensch azuıu verführt das Leben als e1in

blofes Spiel milßzuverstehen. Denn die Kunst stellt eiINne VWelt des schönen
Scheines hın, ein Welt aufßerhalb der wirklichen, CIM aufregendes, aber
ungefährliches Spiel, dem Ina  - sıch jeder eit entziehen kann, während
11a der Wirklichkeit standhalten und S1C bestehen mu1ß Nur allzu oft g-
rat annn das wirkliche Verhalten 1ı Widerspruch mıiıt den schönen Gefüh-
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len,.und derMensch verrät aus Schwäche und Haltlosigkeit die VWerte, für
die sıch ı Küunstwerk begeistert. Die Gefahr ist größer, als 1Ur
solcher Mensch Künstler SC oder wen1gstens stark VO  — der Kunst an
sprochen werden kann, der für stimmungsmäßige indrücke weit offen
steht un: SsS1C Jebendig empfindet. Darum mul die Kunst ı eine Ganzheit
der.erzieherischen Kinwirkung eingebaut werden und Von ihr das Maß e_

halten. Die Hinführung ZUE geıstigen Finsicht, ZU Verständnis der Gründe
für das richtige Verhalten, die Beziehung aut den SAaNZCH Menschen dart
nıcht Tehlen.

KunsTt UN  S, SITTLICHKEIT -
Der Mensch,er Mensch als verantwortliche, als freie Person äußert

sich aber ı der sıttlichen Haltung den Menschen un der VWelt gegenüber.
Hier erheben sıch darum dıe eigentlichen Fragen ber das Verhältnis VO  —

Erziehung un Kunst. Kunst scheint mıiıt Sittlichkeit wesentlich nıchts
iun haben Ja, wWar Uun!: 1ST die Meinung vieler, und unter ihnen treffen
WITL genialen Künstler WI1IC Plato Urteil ber die ıch-
ung da{fß SIC einander feindlich gegenüberständen Sittlichkeit bedeutet
Verantwortung, Handeln nıcht ach Gefühl un: Stimmung, sondern ent-
sprechend dem, w as sut un: recht 1st IMas auch das Gefühl sich dagegen
sträuben Der Betrachtung der Schönheit der VWelt ihrer selbst willen,
ohne den SIreENSgECN Anspruch des unbedingten Sollens, steht die Unerbittlich-
keit der sıttlichen Verpflichtung‘ gegenüber.Erscheint der sittlichen Hal-
Lung die Kunst als Schwäche un Weichlichkeıit, wirfit die Kunst
kalte Grausamkeit VOr, die die schönen (GGärten des Lebens verwüuüstet.

In der Tat hat die Kunst der Oberfläche wenigstenskeine wesentliche
und unmittelbare Beziehung ZUr Sittlichkeit. Eın Werk ann mıt dieser ]
Streit geraten, ohne daflß allein deswegen schon unkünstlerisch WAare. Die
Kunst ll zunächst ausdrücken, darstellen Alles, was die Gestimmtheit des
Menschen bewegt IST ihr sich willkommen Dies 1ST jedoch WI®C der
Mensch einmal 1sT nicht notwendig, Ja nicht einma| vorzüglich das S1{L-
lıch ute. Die ose Begierlichkeit des gefallenen Menschen antworte me1l1s
rascher un lebhafter als das verborgeneGute. Das ist der tiefste Grund der
Ablehnung, die die Kunst oft erfahren hat Und 655besteht eın Zweiftel,
dafß 1eTr C116 Getahr droht, besonders WEeILN och hinzufügt, W as oben
ber das Verhältnis VO  - Stimmung unWillensstärke Sgesagtwurde.

Dennoch ä1St sıch autf wesentlicheren Stute eine Beziehung zwischen
den beiden anscheinend feindlichen‘ Bereichen entdecken, un: damıt annn
auch die Kunst ı das (sanze der Krziehung sıinnvoll eingeordnet werden un
hat da ELL1LC wirkliche Aufgabe. Allerdings gilt, w as jetz ıst,; VOL

allem VO  — der grolen Kunst, <  - JENCL, die durch Jahrhunderte hindurch
vernehmlich uns spricht, weil ı ıhr das 'Tiefste menschlichen Schicksals,

Plato, Der Staat 604 D 607 A
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das, alle Menschen SIN  d, obschon jeder. wıeder au eue ınd
einmalıge Weise erfährt, uNls spricht un eiIN jeder sich davon FO-chen fühlt

Kıs ist C1INe bekannte Tatsache, dafß der Mensch gewöhnlich aus SCINETC g-
fühlsmäßigen Kinstellung heraus Stellung nımmt und handelt. Diese selbst
ist das Krgebnis mannigfacher Erfahrungen und Einflüsse. Kaum iıst sıch der
Mensch ihrer klar bewußlt. Das Hiegt I Wesen des Psychischen und Stim-
mungsmälßigen. Es besitzt nıcht die Klarheit und Ausdrücklichkeit geistiger
Euinsicht. uch engt SCINEeETr Natur nach den Gesichtskreis sehr C1IN. Es wirkt
WI® CIM Filter und möchte 1Ur das aufkommen lassen, Was gemäß ist,
un alles br  115C verdrängen. So annn kommen, dafß INa  a} vermeıint, Na  —

trage der Wirklichkeit Rechnung un handle aus Gründen, Ina  an doch DUr
die e1iNne Seite sıeht un durch Voreingenommenheit getrieben wird. Ja, die
Freiheit ann durch C111 mächtiges Gefühl ernstlich 1 Frage gestellt werden.

Außerdem ist die zeitliche Breite der Gestimmtheit‚viıel als die des
Geistes. Sie lebt fast 1U für den gegenwärtigen Augenblick mıt SeCINEN Eın-
drücken un kümmert sich WEN18 Vergangenheit und Zukunft So VOLI' -
hert das Leben SCIHNEN Zusammenhang un Stete Man 1ä13t sich durch
die UÜbermacht des augenblicklichen Gefühls Entschlüssen hinreilßen,
deren Folgen der Zukunft INan nıicht sehen ann oder 111 uUun:! die IHnHa  —
nachher bereuen muß

Al dem gegenüber ıst die geist1ge Erkenntnis jiel umfassender un a11s-

geglichener. Sie überschaut die Wirklichkeit ı ihren verschiedenen Bezügen
un Zusammenhängen un nımmt Rücksicht auf das (Ganze des menschlichen
Seins. Darum ist VWeisheit alg Lebenserfahrung, als gelstig einsichtige Be-
SCRNUNg mıiıt den für das Schicksal des Menschen entsecheidenden Wirklich-
keiten, für die Erziehung ausschlaggebend un: durch nıchts ersetizen
ber W das Gefühl mıt der Erkenntnis nıcht übereinstimmt oder sich -
Sal dagegen erhebt ann bleibt die Überzeugung bloß verstandesmä{fsßs;
schwach und unwirksam Gewilß vVeErmäag sich der Mensch SCIHNELr Freiheit
un Selbständigkeit auch den Aufruhr des Gefühls behaupten un
SCINETr Überzeugung iIreu bleiben ber SCIN Tun verliert Zzu mindesten
eLWAaSsS VO  — SC1IHNEIM Schwung und sCiNer Wirkkraft Und die vielen geben dem
starken Andrang ach und erliegen der Versuchung.

)as Ideal WaTliTc also, dafß Gestimmtheit un geıistige Erkenntnis überein-
stimmten und sich gegenselt1ig förderten und bekräftigten. Von der gelst1-
SCH Erkenntnis ame ann die Einsicht ı das, w aäs Anbetracht der SAaNZCH
Wirklichkeit dasute ıst und darum getan werden muÄß, nicht DUr

Augenblick CiNe Annehmlichkeit erleben, sondern auch der Zu-
kunfi bestehen Von der Gestimmtheit erflösse die Geneigtheit solcher
Erkenntnis und der mächtige Schwung und die Freude der Ausführung.

Was könnte 19808 zwıschen der stimmungsmäßligen Antwort und der SC1L-
stigen Einsicht vermitteln © An der Öberfläche., ı vordergründigen Bewulßst-
SC11H gehen S1IC oft auseinander oder widersprechen sich Sal Man mu{
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also dahin zurückgehen, sS1E SCMEIMSAMI entspringen,unversuchen, on
dort her die Gestimmtheit mıiıt der Einsicht ı Einklang bringen. Gelänge
das, entstände 61 einheitlicher un geschlossener Mensch der sich als
SaNZCL ZUr Wirklichkeit richtig stellt un dessen Gefühle dem rechten Han-
deln nıcht mehr wıderstrebten, sondern erleichterten, Ja mächtig befeuer-
tien Das ist aber das allerdings 1116 vollkommen erreichende Zael jeder
wahren Erziehung sittlichem Verhalten.

Der gesuchte Kınheitspunkt mu{ der tieferen Einstellung des en-
schen ZU VWiırklichkeit, SCIHNEIN untier den klar bewußten Stimmungen
und Urteilen liegenden ständigen Haltungen gefunden werden, er Stelle,

Geist un Leib sıich unmittelbar ZUT Kınheit des Menschen verbinden.
Diese tieferen KEinstellungen un Haltungen sınd jedoch nicht unmittelbar
durch vorsätzlichen Willen beeinflussen. Sie haben ihren Ort VOL

dem Ursprung solchen illens und bedingen. Zielsetzungen. Sie
sind iüberbewußt;: darum ann sich der Mensch auch nıcht durch einfache
Reflexion auf sich davon Rechenschaft geben; DUr durch C111 Überschau
ber SC1IH gewöhnliches Verhalten der Welt gegenüber gewinnt darüber
Klarheit.

Lbensowenig sind diese Haltungen miıt Schlag ändern, abgesehen
vVvon Ausnahmefällen, unter der Wucht gewaltigen und msLIUurzen-
den Erfahrung der Mensch alg SaNzZzCr gleichsam AUS den Angeln vcehoben
wird Gewöhnlich wandeln sich die tiefen Haltungen AUr Jangsam durch die
ständige Rückwirkung des persönlichen Verhaltens oder durch Belehrung
un Erziehung Bel Kindern und Jugendlichen iıst dabei die Wirkung der Kr-
Tahrung och gET1INS und lückenhaft. Sie och nicht, das, w as

ihnen begegnet, umfassend beurteilen un durchdenken; S16 sind och
stark dem unmiıttelbaren efühlseindruck ausgeliefert. Diesem Eindruck
gegenüber hat 6S das Urteil der Erwachsenen oft schwer, sich ZUr Geltung

bringen, besonders el Jugendlichen, die anfangen, ssich ihrer Selhb-
ständigkeit bewußt werden und die darum jedem Einflufs, där VoO  —

außen ommt, E1NC Bedrohung ihrer och schwachen Persönlichkeit —_

blieken.
Hier ware un die Stelle, 1€e Kunst, VOL allem die Dichtung, ihren Bei-

irag ZU Erziehung eisten könnte. uch S1C vermittelt WIC die Belehrung
Kinstellungen anderer ZUL Wirklichkeit. ber diıese wirken Kunstwerk
nicht als eLiwas Fremdes, sondern dessen schöne Gestaltmacht SIC willkom-
Inen und erwirkt ihnen freien Zutritt. Jedes Kunstwerk geht aus tiefen
Kinstellung ZULC Wirklichkeit hervor. In der Auswahl des Gegenstandes,
der Art der Formung und Darstellung, 1 Verteilen VOoO Licht und Schatten,

Betonen oder Abschwächen spricht sich 61in untheoretisches, stımmungs-
mälsiges Urteil aus, gibt sich die innerste Stellungnahme des Künstlers kund.
berSIC bekundet sich durch das Anschauliche und Greifbare, das die Ge-
stimmtheit unvermuittelt anspricht und bewegt, ohne da InNnall sich bewußt
darüber Rechenschaft gibt. kıne Welfianschäuung eigentlichsten Sinn,

351



SWdie Art, WIGC der Künstler die Welt sieht und WIC ere se -sollend CIMD-findet, kommt durch die k1'insytleris’cfie Gestaltung dem Betrachter oder Hörersichtbar‘oder hörbar Ventgegeh und schmeichelt sich bei iıhm e1IN.Diese FEinstellung des Küns_tlerß gibt S1C;  h iın seinen Werken kund, ob
wıll oder'nicht, 1a, hne daß er ausdrücklich darum wissen braucht. Und
1es u entschiedener, ]e größeren Tiefen heraus C gestaltet. GroßeKunst entsteht Nur da, sS1e nıcht en Obérflächeneindruék mühelos WIe-
dergibt, sondern die künstlerische Antwort aus jenen Schichten heraus
geformt wird, WO sich als SANZET Mensch mıt seinem Schicksal angespro-chen Tühlt und dies
vermag. en entschyeidehc_l-en Anspruch gestaltend Wie(’1ery'zugveben

Dieses Angespfo(:liénwerdér; ist aber von der begegnenderl Wirk-lichkeit allein oder auch vorzüglich von ihr bestimmt. Ausschlaggebendist der Eindruck, den der Künstler VO  —_ ihr empfängt. Dies hängt aber VonNn
seiner haltungsmäßigen Kinstellung ZUr Wirklichkeit ab; s1e bedingt die
Auswahl des Gegenstandes wıe auch die Art seinep Wiıedergabe. Je ach Se1-
Ner Einstellung wird der Künstler von einer ‘béstimnifen Seite der Wirklich-keit stärker angesprochen, während andere ihr gegenüber zurücktreten oder
SANZ übergangen werden. Das Kunstwerk wird WI1Ie von selbst das, Was er in
seinem Innersten ist Gewiß gehört zum Künstler die, Fähigkeit, auch Kıin-
stellunan und haraktere nachzuleben un zur Darstellung bringen, die
nıcht seine eigenen SIN  d. Aber seine e1gene, meılst unausdrückliche Stellung-nahme azıul wıird in seinem Werk doch den Grundton bilden, S1C.  h als’ die
richtige darstellen und sich die andern duféhset;en. Man wird seinem
Werk anmerken, W. tür richtig hält, richtig nıcht theoretischen Sinn,sondern eben als lebendfge Einstellung zur Wirklichkeit.

Jedoch ist der Künstler der Interpret nicht seiner selbst, sondern auch
seiner Zeit Er empfindet die herrschenden Einstellungen jel eindringlicherund lebendiger als der Durchschnitt. Er erfährt S1C als lebendige Kräfte, die
er bejäht oder vernemmt. Weil er Anteil hat an seiner Zeit, stellt ımmerauch diese dar. Er macht sichtbar, Was unbemerkt das Leben beeinflußt.Anders. wıird darum Tıe B. die sakrale Kunst ausfallen, WenNnn sie ıIn einer Zeit
entsteht, ‚wo die neligion och die beh.errsch_ende Macht des Lebens ist, an-
ers da, s1e von ’andern VWerten In den Ifin'tergrund gedrängt wird und
Nur and des Daseins, Sonn- un Feiertagen, EIN Scha}ttendaszein führtDie Kunst ist der Spiegel der wahren Haltungen einer. Zeıt, die sich SoNs
sehr oft untier angenommenen äußeren HaltunSCH, gesellschgftlichen Rol-
len un géwohh‚tef1 Phrasen verbergen.

D éi;z£ßHläRlSdHa \X_/iRKU&G DER KunsrTt
Wer öfferé Kunstwerke befrachtet,_ wird die Einstellungen des Künstlersnachvollziehen. Damit iımmt selbst Stellurig Zu den VO. Kunstwerk dar-

gestellten Wirklichkeiten‚ wenn aucb Z@äCh5 D dpm W<;sen der Kunst ent-
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sprechend, eiNe unverbindliche Stellung. Aber auf die Dauer wird die 1
Kunstwerk selbst mitbeschlossene Stellungnahme nıcht ohne Einflu{f autf
den Betrachter bleiben. Er wird siıch ıhr angleichen oder sich wenigstens
sSsEINEN CISCENECN Stellungnahmen bestätigt fühlen Steht der Künstler nicht
theoretisch, sondern Jebendig, richtig ZUrr Wirklichkeit, wird Kunst
Stimmungen wecken, die das richtige Verhalten begünstigen."Tut 1€5
nicht, verwırrt die Haltung des Betrachters, wenn diese richtig WAar,
macht iıh gefühlsunsicher un bringt iıh schließlich, Wln eiIne Gegen-
kräfte wirksam werden, ZUr CISCHCH Einstellung hinüber; da die Kınstel-
Jung bereits falsch ıst, tühlt S1C.  h der Betrachter durch das Kunstwerk ı ihr
bekräftigt.

So erwachsen dem Umgang mıiıt der Kunst stimmungsmäßige Antriebe
ZU richtigen oder falschen Verhalten. Das richtige Handeln wird entweder
erleichtert un beschwingt der verwirrt und erschwert un der Hang ZU

Bösen verstärkt.Diese Wirkung vollzieht sıch nıicht ı hellen Licht des Be-
wulstseins. Die Ursprünge der Gefühle liegen Ja diesem verborgen tief
den Haltungen. Besonders das Kunstwerk dem Hang ZU Bösen, er ı
jedem Menschen wirksamist entgegenkommt WIT:  d ihr Bündnis gefährlich
Unvermerkt un:! Jangsam, aber höchst wirklich und wirksam wird der Mensch
umgewandelt. Stehen SC11C bisherigen Überzeugungen ZUr Gestimmt-
heit ı1111 Widerspruch, verblassen S1E allmählich un verlieren Antriebs-
kraft für das Handeln. Sie erscheinen ]er unwirklicher und weltiremder.
eiım geringsten schein für die Wahrheit des Gegenteils, bei der SCL115-
sten Schwierigkeit ist Nan bereit, sS1eC aufzugeben, und Inan ist 1Ur allzu Iroh,

Jästigen Mahner loszuwerden. Umgekehrt wird die Bereitschaft ZUMM

Handeln ı Sinn der Kinstellung ı mächtiger, und nach CIN1ISCL-
Zeit hält I1a S1IC für selbstverständlich Denn Zwiespalt zwischen SC1-

Her bewufliten Überzeugung und der stimmungsmäßigen Kinstellung V!  -

ag der Mensch auf die Dauer 1Ur schwer Er verlangt ach Einheit und
Geschlossenheit. Im Wiıderstreit wird zuletzt meıls die stimmungsmäßige
Kinstellung SICSCH.

Kıs ist a1s0 nıicht ohne Bedeutung, ob siıch ı Kunstwerk die richtige
Wertordnung widerspiegelt oder ob 6S für C1L11C falsche spricht Denn ent-

sprechend wird Wirkung auf den eschauer oder Hörer SC1IIH Darum 1st
auch die lebendige Haltung des Künstlers den Werten gegenüber VO  am} gröl-
tem (Gewicht. Denn iıhr wird seCc Kunstwerk VO  a selbst entsprechen. Wir Sas-
ten: lebendige Haltung. Denn geht zunächst nicht theoretische,
verstandesmäßlige Überzeugung. Diese alleın hat auf die Gestalt des Werkes
meıst Einfluß. Sondern kommt aut menschliche Haltung A
die nicht ı mıiıt der theoretischen oder äußerlich ZULP Schau getiragenen
Überzeugung 1 Kıinklang steht. Selbstvereinzelte willensmäßige Taten, die

Widerspruch stehen mıft der ständigen und grundlegenden Haltung, SC1I

vAr Bessern oder ZU Schlechtern, sind 1er nıcht entscheidend. Das
Kunstwerk steht also ur dann ı Dienst des SaNZCh Menschen, ıwWennNn CS,

23 Stimmen 166 11 353



2  - z
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rade wenn Schönheit eindrucksvoll erstrahlt, den Menschen nicht
verkehrten Stellung überredet.. Kis jedoch eın Milsverständnis,

sollte INna INCINCI, würde damıiıt H6ESchwarz- Weiß-Malereidas Wort
geredet, die (suten liebenswerte Kngel nd die andern abscheuliche
Teufel sind.Die Wirklichkeit ist nıicht Das 0S€e iıst verführerisch, weıl
UNSeI«e schlechten Neigungen anspricht; das ute hingegen wird uns mıiıt SC1-

en Forderungen oft Jästig, da Upfter verlangt. Es soll auch nıicht der Ein-
druck entstehen, da{fß das ute leicht und kampflos uch das hieße die
Kunst verfälschen und unglaubwürdig machen. Kıs ist überhaupt nicht nöt1g,
dafß das ute irdischen Erfolg hat Denn weltüberlegene Macht kann
sich oft 11 Untergang bewähren und SenN.

Vielmehr so!l das Kunstwerk. SC1IN, da{fß der Hörer oder eschauer mıiıt-
ten der Niederlage und1111 Untergang des Guten und ı Iriumph des
Bösen verspuür dais das ute trotzdem gut und das oSe 0SEe ist Er mu{fß
innewerden, dafß der Mensch durch die Ireue ZUL (Guten Kigentlichen
wächst während das OSe  b } ıh; bei allem scheinbaren Krfolg Zerstor Dies
mu13 au  R dem (sanzen herausleuchten., ohne daflß Ina  - 111er könnte,

Ina  _ empfindet. Niıicht darauf kommt 8 da{flß das ute mıt SrO-
Ben Worten al SCHLICSCH und das Böse verdammtwird. Solche Urteile kön-
DeN die tiefe Kinstellung, die aus dem Werk hervorleuchtet, nicht ändern;
S16 sınd qlso entweder überflüssig «oder unwirksam. Die Sache selbst, 1er die
künstlerische Gestaltung, mu{1ß sprechen. uch braucht und soll —  3  ich der
Künstler miıt C1NeIN Werken bewulflst keine erzieherischen Aufgaben stellen.
Denn damıt ändert CISCHC verborgene Kinstellung doch nıcht;: un
diese wıird sıch Tür den kundgeben und durchsetzen, der künstlerisches Kmp-
finden hat

Entsprechend der Art, WIC dıe Kunst wirkt. kommt es nıcht sechr aut
einzelne Kunstwerke als vielmehr darauf, ob der Mensch, und VOL allem
der Mensch, Umgebung lebt, . deren. künstlerische Werke ı
ıhrer Mehrheit 6c1N€ Trichtige Kınschätzung der Wirklichkeit widerspiegeln
oder nicht. Kıne richtige Erziehung mulß azu anleiten, CIM Kunstwerk als
solches verstehen. tiefstenKınstellungen un Ausrichtungen heraus-

und sS1C dadurch verlebendigen. Nicht |Moralisieren, sondern das
Aufleuchtenlassen der Wirklichkeit inrer. Wert- oder Unwerthaftigkeit
mıiıt allen ihren Bezügen, besonders mıt JENCI, dıe meıst verborgen bleiben,
obschon oder vielmehr weil SIC die entscheidenden sind. Der Menschsoll ler-
NCN, nicht be1 dem Oberflächlichen un Vordergründigen, bei dem bloßen
Anschein stehen bleiben, sondern die Kunst soll ihm dıe tieferen Mächte,
die 1 Leben wirksam sınd undschließlich ber Glück un Unglück ent-

scheiden, qals lebendige AMächte nahebringen. Dann wird auch das außer-
künstlerische Sprechen VOo  a} diesen Wirklichkeiteneinen lebendigen Wider-
hall ı Herzen finden. ıs wird ıhm nıicht als lebensferne heo-
T1C vorkommen, sondern C1I11C wAarıiıe Gefühlseinstellung wırd lebendig
umfangen un NCISNCH.
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Kunst und zıehun

Indieser Weeise könnte dieKunst Ei‘_2i"ehung undBildung j Schicht
des Menschen beitragen, die schwer unmittelbar umzuwandeln ist und
deren Bedeutung für das Handeln nıcht unterschätzt werden darf. Nicht als
ob die Kunst das CHZLEC oder auch DUr hauptsächlichste Mittel solcher
Erziehung WAare. och auch, W as schon gesagt wurde, als ob die Kunst ihren
Wert VO  - ihrem erzieherischen Funflufßß, wenigstens 1ı Sinn, erhielte.
Denn:i weıteren INn ist ihr Wert darın suchen. Große Kunst und
große Künstler haben ı mehr oder WCECNISCF ausdrücklich ihre Ver-
antwortung gewußt. Kıs blieb ihnen nıcht verborgen; da{fß iıhr WerkL11LUr Wert
hat, insofern die oft trügerische Öberfläche entschleiert, die verborgenenTiefen aufreilst und en Menschen nicht verstandesmälsig, sondern eben ı
SCINECN stimmungsmäßigen Haltungender Tiefe des Seins gegenüberstellt,damıt sich ıhnen mi1t un VO  — ıhnen das Urteil über sich vernıimmt.
ber mıt diesem etzten Ernst spricht Aur die große Kunst ZzZzum Menschen iı
SCINELr Unverhülltheit und Ausgesetztheit.

Eıs ame also darauf a da{fß i1 Unterricht der 1InNnn für solche Kunstg_
weckt wird, da{fß die Schüler azu hingeführt werden, die letzte Kinstellung
ZUr Welt ı den einzelnen Werken VErSDUTFEN und das Echte VO Un-
echten unterscheiden. Sie werden azu gebracht, da{fß ihre stımmungs-mäßige Finstellung.ZUuU den grolen und grundlegenden Mächten des Lebens
richtig dem wahren Platz un der Wichtigkeit jeden für das
Ganze, für eil oder Unheil entspreche. Das Kunstwerk selhbst soll ı sCcC1INEIN
Wesentlichen und nicht jedermann unmittelbar Zugänglichen ZUSpre-
chen gebracht werden, da{fß die Schüler verstehen un sıch ıhm öffnen.
Der; unbedingte Vorrang der höheren Werte soll nıicht bloßbehauptet, nıcht
NUur VO Verstand erkannt und VO Willen anerkannt werden, w as alles
erläißlich ist, sondern auch gefühls- un stimmungsmäßig erfahren un be-
jaht und das OSEeverworfen werden. So W16€6 der Mensch VOTLer schillernden
Giftschlange, mag SIC och schön anzuschauen SCIHMN, unwillkürlich zurück-
schreckt, weil we1l  1, da{fß S16 SC1I Leben un damıiıt auch SCIMH Vermögen,

schauen, tödhLich bedroht. Dann würden menschliche Bereicherung, Bil-
dung desGeschmacks und Erziehung: sıttliıcher Haltung Hand iı and
gehen und der Zwiespalt zwischen Überzeugung un Gefühl könnte, wenn
auch nıcht SANZ aufgehoben, doch verringertwerden.
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